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Ecce homo — siehe, das ist der Mensch!

Da nahm Pilatus Jefus und fieß ihn geißeln. Und die
Soldaten flochten eine Krone aus Dornen und fetzten fie ihm
auf das Haupt und warfen ihm einen Purpurmantel übex und
nahten fich ihm und fprachen: „Gegrüßet feift du, König der
Juden!" und erteilten ihm Schläge. Es kam aber Pilatus heraus

und fprach zu ihnen: „Sehet, ich führe ihn euch heraus,
damit ihr erkennt, daß ich keine Schuld an ihm finde." So
kam nun Jefus heraus, die Dornenkrone tragend und den
Purpurmantel. Und er fpricht zu ihnen: „Sehet, das ift der
Menfch!" (Johannes 19,1—7.)

I.
Es gefchieht nicht feiten, daß ein Menfch in bedeutfamer Stunde ein

Wort fpricht oder eine Handlung vollzieht, deren Sinn weit über das

hinausreicht, weffen er fich dabei bewußt ift. Im allerhöchften Maße
ift dies damit gefchehen, daß Pilatus, zu feige, um das Urteil zu fällen,
das ihm das Gewiffen gebot, Jefus, den er vorher von der Soldateska
hatte fchlagen und zur Verfpottung mit einer Dornenkrone nebft dem
Purpurmantel und dem Szepter des Königs antun laffen, vor das Volk
trat, um es durch diefen Anblick zu rühren und zu ihm fprach: „Siehe
da, der Menfch!" Denn fo hat er wörtlich gefagt und damit über
feine eigene Meinung hinaus das große Wort in die Welt gefprochen:
„Ecce homo — das ift der Menfch!"

Es ift ein Wort von unausfchöpfbarem Sinn und unendlich troft-
voller Bedeutung. Denn was wir fo bitter nötig haben, ift, zu wiffen,
was der Menfch ift, wer der Menfch ift — was wir fo bitter nötig haben,
ift, über den Menfchen getröftet zu werden.

Befonders in unferen Tagen. Denn das ift ja die große Not und die
große Klage und Anklage, heute den Menfchen vor uns zu fehen in
feinem Tun, den Menfchen, der als Auffeher im Konzentrationslager
an den ihm Ausgelieferten Dinge verübt, deren Möglichkeit zu begreifen

uns faft nicht gelingen will; den Menfchen, der in Polen und vorher

fchon den Judenmord begeht, vor dem die Sonne ihr Antlitz
verhüllt; den Menfchen, der auf unfchuldige fogenannte Geifeln fchießt;
den Menfchen, der Bomben auf fchlafende Städte wirft — den
Menfchen! Muffen wir nicht ob dem Anblick diefes Menfchen alle
unfere Vorftellungen und Empfindungen von Menfchenwert und
Menfchenfinn aufgeben? Muffen wir nicht aufhören, vom Ebenbild Gottes
im Menfchen zu reden?

Und doch ift es nicht fo, daß diefe entfetzlichfte Form der Entmen-
fchung des Menfchen uns am meiften bedrückte. Wo wir das Böfe in
feiner ungeheuerlichften, feiner teuflifchen Geftalt vor uns fehen, da
ahnen wir vielleicht gerade in der Verkehrung auch des Menfchen
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Größe. Aber wo wir ihn in feiner Kleinheit fehen, in feiner Schwäche,
feiner Feigheit, feiner Lüge, feiner Banalität, kurz, in feiner Erbärmlichkeit

— muffen wir da nicht noch mehr an ihm verzweifeln? Und
wenn wir vollends an den modernen Maffenmenfchen denken, wie er
fein wird und fchon ift? Oder an den „letzten Menfchen", der Nietzfches

Albdruck war? Wie können wir vor diefem Menfchen noch an
das Gute und Große glauben, das am Menfchen und durch den Menfchen

gefchehen foil? Und wie können wir, da wir doch auch Menfchen
find, an uns felber glauben?

Wer rettet uns vor diefer Verzweiflung? Wer rettet den Menfchen
als Menfchen?

Die Antwort lautet: Jefus, der Menfch. Um feinetwillen können
wir an den Menfchen glauben, trotz allem und allem.

Jefus heißt im Evangelium immer wieder der „Menfchenfohn". Er
nennt fich felbft fo. Die Gelehrten find fich über den hiflorifchen Sinn
diefes Titels nicht einig. Es gibt folche, die meinen, das Wort bedeute,
nach Art der hebräifchen (und aramäifchen) Sprache einfach „Menfch".
Andere nehmen an, es handle fich um den Menfchen in feiner höchften
Geftalt, den Meffias, fo etwa wie er im Gefichte Daniels (Kap. 7)
erfcheint. Aber auch der Meffias ift, wie ich fchon angedeutet habe, der
Menfch, der Menfch im Gegenfatz zum Tier, der Vertreter des Reiches

Gottes, welches das Reich, des Menfchen ift, der Menfch, der
vollkommen das ift, was der Menfch von Gott aus fein foil, die Selbft-
offenbarung Gottes im Menfchen und als Menfch.

So ift Jefus nicht ein Menfch, fonder der Menfch. Und dies nicht
trotzdem, fondern gerade auch darum, weil er der individuellfte aller
Menfchen ift. Denn auch diefe Individualität gehört zum Menfchen:
der Menfch ift um fo mehr Menfch, je individueller er ift. Jefus ift der
Vertreter der Menfchheit. Er ift der Sinn des Menfchen. Darum erfahren

wir durch Jefus, was der Menfch ift. Darum können wir uns an
Jefus über den Sinn des Menfchen trollen. Denn der Menfch ift, was er
auch fei, von der Art Jefu. Er ift fein Bruder. Nie kann er fo tief fallen,

daß er dies nicht mehr wäre. Darum können wir — ich fage: können,

ob wir es nun auch tun oder nicht! — auch im Gefunkenften und
Entartetften der Menfchen noch Jefus fehen. Darum können wir im
Entmenfchteften der Menfchen noch Jefu Züge erblicken. Darum können

wir den Menfchen in jeder Geftalt ehren — ich fage ehren, und
nicht verehren! — und in jeder Geftalt lieben — nicht mit fentimen-
taler Liebe, aber mit der Liebe, welche die Verbindung mit dem Bruder
nicht aufgibt. Auch in der Empörung über ihn empören wir uns über
das verleugnete oder gefchändete Bild Jefu und das Ebenbild Gottes in
ihm. Aber wir können darum nicht nur am Menfchen fefthalten, wo
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dies fchwer, ja unmöglich erfcheint, fondern wir können von Jefus aus
auch Großes vom Menfchen ausfagen, Großes und Allergrößtes. Denn
er ift ja Jefu Bruder. Wir könnten es nicht, wenn der Menfch getrennt
von Jefus vor uns ftünde, aber wir können es, wenn fein Glanz auf
ihn fällt. Wir könnten den Menfchen getrennt von Jefus nicht lieben,
nicht auf alle Fälle und in jeder Geftalt, auch der häßlichflen und
menfchlich unliebenswerteften, aber wir können es, wenn wir in ihm
die Züge Jefu erkennen, des Geliebten unferer Seele, des „Schönften
unter den Menfchenkindern".

Wir könnn — trotz allem, und gegen alles — an den Menfchen
glauben und den Menfchen ehren und'lieben — nicht auf fentimentale,
aber auf heilige Weife — um Jefu willen. Wir können um Jefu willen
vom Menfchen Großes, ja das Größte ausfagen. Wir können um Jefu
willen auch im kleinen Menfchen, der doch fein Bruder bleibt, das
Große erkennen, weil wir Gott in ihm erkennen. Sagen wir es noch
ftärker und wahrer: Wir können nur von Jefus aus, können nur in
Jefus an den Menfchen glauben, den Menfchen ehren und lieben, aber
von ihm aus, in ihm können wir es.

Jefus ill der Menfch. An ihm erfahren wir, was der Menfch ift.
Und darum auch, was Gott ift. Denn der Menfch ift ja Gottes höchfte,
feine eigentliche Offenbarung. Jefus ift der Menfchenfohn auch damit,
daß er ganz und gar nur Menfch ift. Er ift nicht Volksmenfch, Staats-
menfch, Kirchenmenfch, Theologiemenfch, aber auch nicht Berufs-
menfch, Familienmenfch, ja er lieht als Menfch fogar über dem Gegenfatz

von Mann, und Frau. Er ift nicht jung und ift nicht alt, er ill nicht
arm und ift nicht reich — er ift der Menfch. Ihn bindet keine der
konventionellen Regeln und Fiktionen, die fonft den Menfchen umfangen
und ihn am Menfchfein verhindern; er ill der unbedingt Freie. Er ift
der unbedingt Reine. An ihn kommt kein Hauch der Menfchenlüge.
An ihn kommt kein Stäubchen des Böfen und Gottwidrigen. Darum
können wir uns an ihm von den Menfchen erholen — befonders auch
von den Frommen. Er fteht da im Glänze der urfprünglichen Menfchheit

Gottes und Gottheit des Menfchen. An ihm wird uns die Würde
des Menfchen offenbar, die Größe des Menfchen, der Gedanke Gottes
mit dem Menfchen. An ihm lernen wir an den Menfchen glauben. An
ihm lernen wir — und das ift nicht das am wenigften Notwendige und
Wertvolle! — an uns felber glauben. Im Grunde auch nur an ihm, in
ihm, dem Menfchen.

3-

Aber fo wahr und richtig das ift, fehlt doch noch etwas.
Wenn wir Jefus bloß in der Geftalt vor uns fehen, die wir nun allerdings

mehr angedeutet als gezeichnet haben — wer könnte die Sonne
an fich zeichnen? — wenn wir ihn bloß ajs den fehen, der die
Bergpredigt fpricht und die Gleichniffe erzählt; den, der die Pharifäer ftraft
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und die Kinder fegnet; den, der vor uns fteht im ungeteilten Glanz feiner

Menfchheit, die zugleich die Offenbarung der Gottheit ift —
könnte er uns das fein, was er uns fein muß, um für uns den Menfchen
zu retten? Wie ertrügen wir dann den ins Teuflifdie oder auch ins
Erbärmliche entarteten und entftellten Menfchen?

Hier tritt die Paffion Jefu ein. Wir fehen Jefus in der Szene, aus
der das Wort: „Siehe, der Menfch!" ftammt, nicht mit jener Macht und
Glorie vor uns, als den „Schönften unter den Menfchenkindern", fonn
dem in feiner Erniedrigung, feiner Verhöhnung, feiner Entftellung, an-
gefpien, die Stirn von Blut befleckt. >

Aber hier erft hebt ganz das hohe Geheimnis an. All die Entmen-
fchung des Menfchen, von der wir geredet haben und die uns den Glauben

an den Menfchen rauben will, fällt auf ihn, den Menfchen. Es
fällt auf ihn die wilde, teuflifdie Roheit der Menfchen, die fich in
dem Tun der Soldaten kundtut. Es fällt auf ihn der Hohn und Spott
der Menfchen, den das wahrhaft Göttliche immer wieder erregt. Es
fällt auf ihn die Verkennung, die es unter den Menfchen immer wieder
erfährt, die Blindheit, die es nicht fehen kann und will. Es fällt auf ihn
der tödlidie Haß der Gegner und Feinde, der feine Vernichtung
fordert. Es fällt auf ihn die Schwäche, die Feigheit, die Kleinheit, der
Wankelmut, die Treulofigkeit, die Verleugnung, der Verrat der
Freunde — es fällt alles auf ihn, was im Menfchenwefen den Menfchen
entmenfcht, den Menfchen fchändet, es unmöglich machen will, an den
Menfchen zu glauben, den Menfchen zu lieben. Auch in diefem Sinne
fteht er da als Offenbarung des Menfchen: „Sehet, das ill der Menfch!"

Aber das ift nun das letzte Geheimnis der Rettung des Menfchen.
Verfuchen wir auszufprechen, was doch nicht auszufprechen ilt. Das
alles, fagen wir, kommt auf ihn — aber er trägt es. Er fchüttelt es nicht
ab — er trägt es. Er nimmt es als Eigenes an. Er verbindet fich ganz
und gar mit ihm. Und wird nun fo der Menfch. Er wird fo der
teuflifdie Menfch und der erbärmliche Menfch, und bleibt doch der Menfch
— bleibt doch Gottes volle Offenbarung im Menfchen, bleibt doch
Gottes Geftalt im Menfchen. Die Menfchwerdung Gottes, welche auch
die Menfchwerdung des Menfchen ift, fteigt mit ihm bis in die letzten
Tiefen, bis in die Unterwelt und Hölle, wie das apoftolifche Bekenntnis

fagt. Er wird Gottlofer, von Gott Verlaffener, wird Miffetäter,
wird Verbrecher und Genoffe von Verbrechern — aber mit ihm wird
es Gott felbft.

Es kommt alles auf ihn, alles — potentiell, wenn auch nicht aktuell
alles — und er trägt es. Er trägt es flettiertretend. Diefes tieffte Wort
der Wahrheit findet auch diefe Anwendung. Wir find gewohnt, davon
zu hören, daß Jefus ftellvertretend unfere Schuld getragen habe; daß
er die Schuld auf fich genommen, die doch nicht die feinige war; daß
er fich mit ihr verbunden habe, daß er felbft der Schuldige geworden
fei und damit die Schuld von uns genommen, von der Welt genommen
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habe. Diefe tieffte Wahrheit gilt auch in bezug auf das Urteil über
den Menfchen. Da Jefus feine Entartung auf fich genommen hat, in
jeder denkbaren Geftalt, der teuflifchen und der erbärmlichen, fo ift
fie durch ihn, in ihm aufgehoben. Es blickt uns in jeder Geftalt der
Entartung und Entmenfchung, oder auch nur Erniedrigung und Befleckung
des Menfchen Er an — die Züge des Dorngekrönten fcheinen durch,
und es gibt gar keine Form der Entftellung und Schändung des
Menfchenbildes, durch welche nicht noch das Haupt voll Blut und Wunden
fichtbar würde.

Das ift die Stellvertretung Jefu, des Menfchen, für den Menfchen.
Wenn Pilatus den Dornengekrönten vor das Volk führt, auf daß er
als erniedrigter, mißhandelter, verhöhnter König der Juden und König
der Menfchheit, der er gerade als folcher ift, ohne daß Pilatus es weiß,
die Menge für fich felbft gewinne und Fürfprêcher feiner felbft werde:
„Siehe, das ift der Menfch!" fo gewinnt der Gekrönte und Verhöhnte,
der Verhöhnte und Gekrönte, damit ewig den Menfchen für den
Menfchen, wird er damit ewig der Fürfprecher des Menfchen.

Man hat von altersher ein Symbol für die Bedeutung des Kreuzes,
worin fich ja die ganze Paffion konzentriert, in jener Gefchichte aus
dem Leben Mofis erblickt, wo diefer, um das Volk vor den Folgen des
Biffes der feurigen Giftfchlangen zu bewahren, die es fich durch feine
Schuld zugezogen, paradoxerweife gerade das Bild einer ehejnen
Schlange vor ihm aufrichtete. Wenn fie darauf blickten, fo genafen fie.
(Vgl. 4. Mofis 21, 4—9.)

Es ift in der Tat ein bedeutfames Symbol. Schon das ift ein Stück
Rettung vor der Macht des Böfen, wenn diefes offenbar wird, wenn
man es klar erkennt und entfchloffen ins Auge faßt, wenn es nicht mehr
eine dunkle, unbekannte Macht ift, fondern an das Licht kommt. Vollends

ift das der Fall, wenn es in Kontraft tritt zu dem echten Guten in
feinem reinen göttlich-menfchlichen Glanz. Es wird dadurch gerichtet.
Und es wird dadurch erlöft. Das ift im höchften Sinne am Kreuze
Chrifti der Fall. Es ift Gericht und es ift Erlöfung. Wie an diefem
Kreuze, das über die Welt hin ragt (fo ftellt es am großartigften
Albrecht Dürer dar) im Kontraft zur höchften Reinheit und Wahrheit
alles Böfe fich offenbart, was im Weltwefen liegt, fo wie es nun, von
Gott abgekommen, geworden ift, fo offenbart fich daran auch die
Verderbnis des Menfchenbildes. Das ift Gericht. Schon diefe
Offenbarung ift Befreiung. Aber fie wird zur Erlöfung erft ganz dadurch,
daß der Gekreuzigte diefe Macht des Böfen — auch die Schlechtigkeit
der Menfchen — auf fich felbft nimmt, fie zu der feinigen macht. Damit
erft ift fie getilgt. Nun können wir in jedem Menfchen, jedem ohne
Ausnahme, auch im Verbrecher fchlimmfler Art, ihn fehen, ihn, der
doch Gottes ganze Herrlichkeit ift. Nun können wir glauben; nun
können wir lieben — denn wie follten wir nicht Jefus glauben, wie
follten wir nicht Chriftus lieben?
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Aber nun ift noch ein letztes Wort zu fagen. Die Paffion ift ja
nicht das letzte Wort, fondern die Auferftehung, nicht die Niederlage,
fondern der Sieg, nicht das Kreuz, fondern das offene Grab.

Sollte das nicht auch für die Rettung des Menfchen als Menfchen
gelten? Sollte feine Entmenfchung, fei's ins Teuflifdie, fei's ins
Erbärmliche, das letzte Wort fein?

Dies ift nicht möglich. Das letzte Wort muß die Aufhebung der
Entmenfchung, fowohl der teuflifchen als der erbärmlichen, in der vollen

Menfchwerdung des Menfchen fein, welche die volle Menfchwerdung

Gottes ift. Mit andern Worten: das letzte Wort muß der volle
Sieg Jefu, des Menfchen, fein.

Verfuchen wir, uns das noch klar zu machen.

Wir muffen von Jefus aus auf doppelte Weife an den Menfchen
glauben. Wir muffen an ihn glauben, wenn wir auf die Größe und
Schönheit fchauen, die von ihm, dem „Schönften unter den Menfchenkindern",

auf den einzelnen Menfchen wie auf die Menfchheit als
folche ausftrahlt. Diefer Glanz ill nicht zu vertilgen. Er wird fich auch
ftärker erweifen als der Maffenmenfch des Großinquifitors in Dofto-
jewfkis Vifion und als Nietzfches „letzter Menfch". Er muß fiegen,
muß fich eines Tages in einer Menfchheit darftellen, die in allem diefem
Bilde entfpricht. Es ift ftärker als ihr Böfes und — wiederholen wir
dies — ftärker auch als ihr eigenes Gutes. Und es muß irgendwie in
jedem Einzelnen fiegen. Wir können davon nicht laffen, wenn wir auf
Jefus fehen. Wir mögen nicht wiffen, wie das gefchehen foil und wann,
aber wir können nicht laffen, daran zu glauben. Denn es fteht ja Jefus
neben uns, der Menfch. Es muß auch in uns und mit uns fiegen. Wir
können nicht verzweifeln, denn er ift von unferer Art und wir von der
feinen; er ift wir und wir find Er.

Aber auch hierin entfaltet erft die Paffion die volle Wahrheit der
Verheißung. Es liegt in der Paffion, auf eine Weife, die fich wohl
fehen und empfinden, aber nicht analyfieren läßt, fchon die Kraft und
Verheißung des Sieges. Das Antlitz des Dornengekrönten, das auch
aus den Tiefen des dem Böfen oder Erbärmlichen verfallenen Men-
fchenwefens blickt, ill fchon Verheißung und Kraft des Sieges. Es ift
ja felbft Sieg — diefes Tragen des Böfen — es ift der eigentliche
Sieg über die Welt — wie follte er nicht Bürgfchaft jedes andern Sieges
fein? Das Kreuz ift fchon der Sieg. Die Verhöhnung des Menfchenfoh-
nes durch Dornenkrone, Pürpurgewand und Szepter ift fchon — ohne
daß die Kriegsknechte es ahnen — die Proklamation der Königsherrfchaft

Chrifti über die Welt. Er ift ja, wie Pilatus es meinte, nur
unendlich weit über feinen Sinn hinausgehend, die große Verteidigung des

Menfchen vor Gott und den Menfchen. In diefe Züge des Menfchen-
fohnes blickend, muffen wir an feinen Sieg über alle Mächte des Böfen
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glauben, muffen wir an die Auferftehung des Menfchen und der
Menfchheit glauben. Denn das Böfe ift ja fchon in ihm überwunden —
wie follte es nicht auch in der Welt überwunden werden? Wir wiffen
nicht das Wie und Wann — aber wir können vom Daß nicht laffen.
Das Gericht ift da — wie follte es nicht fiegen? Der Sieg ift da — wie
follte er nicht fidi vollenden?

So fagen wir denen, die am Menfchen verzweifeln wollen, fei's über
dem, was wir gerade heute Teuflifches am Menfchenwefen erleben,
fei's über dem, was wir an ihm zu allen Zeiten und in allen Lagen
Erbärmliches erfahren, fei's — nicht zu vergeffen! — über dem, was
wir an uns felbft gewahren: Wenn ihr wiffen wollt, was, trotz allem,
der Menfch ift, dann blicket auf Jefus. Wenn ihr trotz allem an den
Menfchen glauben und ihn lieben wollet, dann blicket auf Jefus!
Gewaltig tönt es von jenem Richtplatz her in die Gefchichte und zu jedem
von uns: Ecce homo — „Siehe, das ift der Menfch!"

Leonhard Ragaz.

Die Jüngerfchaft Chrifti. IV.
(Fortfetzung.)

Die Berufung der Jünger.

F. Wer ift denn zum Jünger berufen?

A. Sehen wir zu, wer die von Jefus felbft berufenen Jünger find.
Da tritt uns ein großes Wunder entgegen, eines der größten, zentralften
Wunder der Gefchichte. Woher nimmt Jefus feine Jünger, alfo die
Menfchen, die mit ihm und nach ihm das Reich Gottes auf Erden tragen

follen? Sucht er fie unter den materiell oder geiftig Mächtigen und
Glänzenden der Erde? Etwa unter Staatsmännern, die feiner Sache
einen Glanz verleihen könnten, oder unter fogenannten Kirchenführern
und Theologen, die ihr von vornherein eine religiöfe und kirchliche
Sanktion gäben? Oder unter berühmten Gelehrten, die zeigten, daß
diefe Sache fidi auch vor der Wiffenfchaft nicht zu verftecken habe?
Oder gar, etwas unter der Hand, auch unter weltlich Reichen, die in
der Lage wären, mit großen Geldmitteln der Propaganda der Sache zu
dienen, und nebenbei die andern Reichen über die Gefährlichkeit diefer
Sache zu beruhigen?

Das tut die Religion und tun die religiöfen Bewegungen. Und haben
damit Erfolg. Für eine kurze Zeit. Jefus aber tut das Gegenteil. Er
fucht keine großen Pharifäer und Sadduzäer zu gewinnen und auch
keine einflußreichen Herodianer, am allerwenigften aber große
Vertreter der Welt des Geldes und Befitzes. Er meint nicht, es wäre für
feine Sache etwas Großes gefchehen, wenn der Hohepriefter, wenn
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